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45. Kapitel.

ch wollte, Dr. Slop, sagte mein Onkel Toby (indem er
seinen Wunsch Dr. Slop ein zweites Mal aussprach und

zwar in einem eifrigeren und ernsteren Tone, als das erste
Mal). Ich wollte, Dr. Slop, sagte mein Onkel Toby, Sie hätten
gesehen, was wir für wundervolle Armeen in Flandern
hatten.
Der Wunsch meines Onkels Toby kam Dr. Slop so quer, wie

das gute Herz Jenes es nie gegen einen Menschen
beabsichtigte; – er verwirrte ihn – und da hiebei seine
Gedanken in eine Unordnung gerieten, die bald in Flucht
ausartete, so konnte er sie um keinen Preis wieder
sammeln.
In allen – weiblichen oder männlichen – Wortgefechten,

mag es sich nun um Ehre, Nutzen oder Liebe handeln – der
Gegenstand tut nichts zur Sache; – ist nichts gefährlicher als
ein Wunsch, der so unerwartet von der Flanke her über uns
kommt. Die beste Art, wie man im Allgemeinen einem
solchen Wunsch seine Kraft nimmt, ist wenn der Teil, an den
der Wunsch gerichtet ist, sofort auf die Beine springt und
dem Wünschenden irgend einen andern Wunsch von
ungefähr dem gleichen Wert entgegen wirft; – indem man so
die Sache aus dem Fleck ins Gleichgewicht bringt, bleibt
man stehen, wo man stand; – ja bisweilen gewinnt man
hiebei den Vorteil des angreifenden Teils.
Ich werde dies der Welt in meinem Kapitel über die

Wünsche des Näheren auseinandersetzen.
Dr. Slop verstand sich nicht auf diese Art der Verteidigung –

er ließ sich vielmehr verblüffen, und das Gespräch erlitt eine
4½ Minuten lange Pause; – 5 Minuten wären vernichtend
dafür geworden: – aber mein Vater bemerkte die Gefahr; –
das Gespräch war eines der interessantesten von der Welt,
es handelte sich ja darum: »ob das Kind seiner Gebete und



Anstrengungen mit oder ohne Kopf zur Welt kommen
sollte.« – Er wartete bis auf den letzten Augenblick, daß
Dr. Slop, an den der Wunsch gerichtet war, sein Recht der
Entgegnung benützen würde – da er aber wie gesagt,
bemerkte, daß Jener ganz verblüfft war und mit jener wirren
Leere im Auge, die den Confusen eigen ist, – bald meinem
Onkel Toby ins Gesicht starrte, – bald ihm selbst, – bald an
die Decke, – bald auf den Boden, – bald nach Ost – bald
nach Ost-Nord-Ost, – dann an der Randleiste des Getäfers
bis zum entgegengesetzten Punkte der Windrose hinschiffte
– und bereits begonnen hatte, die messingenen Nägel am
Arm seines Lehnstuhls zu zählen, – so glaubte mein Vater,
es sei jetzt mit meinem Onkel Toby keine Zeit zu verlieren,
er nahm also die Rede wie folgt wieder auf: –
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as ihr für wundervolle Armeen in Flandern hattet!
Bruder Toby, erwiderte mein Vater, wobei er seine

Perrücke mit der rechten Hand vom Kopf nahm und mit der
linken ein gestreiftes ostindisches Tuch aus seiner rechten
Rocktasche zog, um sich den Kopf zu reiben, während er
gegen meinen Onkel Toby vorging.
Nun aber glaube ich, daß mein Vater hierin sehr zu tadeln

war, und werde gleich meine Gründe hiefür auseinander
setzen.
Dinge, die an sich scheinbar nicht von größerer Bedeutung

waren, als der Umstand, ob mein Vater seine Perrücke mit
der rechten oder der linken Hand abnahm, – haben die
größten Reiche gespalten und die Kronen der Monarchen,
die sie regierten, auf ihren Köpfen ins Schwanken gebracht.
– Ich brauche dem Leser auch nicht erst zu sagen, daß die
Umstände, womit jedes Ding auf dieser Welt umgeben ist,
jedem Ding auf dieser Welt seine Größe und Gestalt
verleihen – und indem sie es auf die eine oder andere Art
verengen oder erweitern, es zu dem machen was es ist –
groß – klein – gut – schlecht – gleichgültig oder interessant
wie es sich eben trifft.
Da sich das ostindische Taschentuch meines Vaters in

seiner rechten Rocktasche befand, so hätte er in keiner
Weise zugeben sollen, daß sich seine rechte Hand mit etwas
anderem abgab; im Gegenteil statt seine Perrücke mit ihr
herunterzunehmen, hätte er dies Geschäft ganz seiner
linken Hand überlassen sollen; wenn dann ein natürliches
Bedürfniß meinen Vater veranlaßte sich den Kopf zu reiben,
und er dazu sein Taschentuch nötig hatte, so brauchte er
nichts zu tun als seine rechte Hand in seine rechte
Rocktasche zu stecken und es herauszuziehen; – was er
dann ohne alle Gewaltsanstrengung, ohne die geringste



ungraziöse Verdrehung irgend einer Sehne oder Muskel an
seinem ganzen Körper hätte bewirken können.
In diesem Falle wäre (wofern nicht mein Vater durchaus

einen Pinsel aus sich machen wollte, indem er die Perrücke
steif in der linken Hand hielt, – oder am Ellbogen oder der
Armgrube irgend einen unsinnigen Winkel machte) – seine
ganze Haltung leicht – natürlich – ungezwungen gewesen.
Reynolds selbst, so großartig und anmutig er auch seine
Portraits auffaßt, hätte ihn, wie er so da saß, malen können.
Nun aber stelle man sich einmal vor, welche verzwickte

Figur mein Vater machte, als er diese Sache so angriff wie
ich oben beschrieben habe.
Zu Ende der Regierung der Königin Anna und zu Anfang

der Regierung Königs Georg des Ersten, waren die
Rocktaschen noch dazu sehr weit unten in den Schooß
geschnitten. – Ich sage nichts weiter; – der Vater des Bösen
hätte vier Wochen lang daran schmieden können, er hätte
für Jemand in meines Vaters Lage keine schlimmere Mode
herausbringen können.
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nter keines Königs Regierung war es (wenn man nicht
ein so magerer Untertan war wie ich) eine leichte

Sache mit der Hand diagonal, quer über den ganzen Leib,
bis nach dem unteren Ende der entgegengesetzten
Rocktasche zu fahren. Im Jahr Ein Tausend Sieben Hundert
und Achtzehen aber, wo Obiges geschah, war es sehr
schwer; so daß als mein Onkel Toby die querlaufende
Zickzacklinie der Approchen meines Vaters gewahrte, ihm
sogleich diejenigen einfielen, in denen er vor dem Tor
St. Nicolaus Dienst getan hatte; – diese Idee aber brachte
seine Gedanken so vollständig von dem Gegenstande ab,
der eben verhandelt wurde, daß er bereits die rechte Hand
ausstreckte, um Trim zu schellen, damit er seinen Plan von
Namur nebst Zirkel und Sector hole, um die einspringenden
Winkel der Traversen dieses Angriffs zu messen – besonders
aber denjenigen, wo er seine Wunde an dem Schambein
erhielt.
Mein Vater runzelte die Stirne und wie er sie runzelte,

schien ihm alles Blut seines Körpers ins Gesicht zu steigen –
mein Onkel Toby stieg sogleich ab. – Ich habe nicht gewußt,
daß Ihr Onkel Toby zu Pferd gestiegen war? –
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ines Menschen Leib und Seele sind, mit der äußersten
Achtung vor beiden sei es gesagt, gerade wie eine

Jacke und deren Futter; – verkrümpelt man die eine,
verkrümpelt man auch das andere. Dieser Fall erleidet nur
eine einzige Ausnahme, nämlich wenn man so glücklich ist,
eine Jacke von gummiertem Taffet und ein Futter von
Sarsenet oder dünner Seide zu besitzen.
Zeno, Cleanthes, Diogenes, Babylonius, Dionysius,

Heracleotes, Antipater, Panätius und Possidonius unter den
Griechen; – Cato, Varro und Seneca unter den Römern;
Pantenus, Clemens Alexandrinus und Montaigne unter den
Christen; und etliche und dreißig so gute, rechtschaffene,
gedankenlose Shandyänen als jemals lebten, deren Namen
mir aber entfallen sind, – haben alle behauptet, ihre Jacken
seien von dem eben bezeichneten Stoffe gewesen: – man
habe sie nach allen Richtungen verkrümpeln und
verrunzeln, zusammenlegen und falten, zerreiben und
zerknittern; – kurz man habe auf das Schauderhafteste
damit umgehen können, und doch sei an der Inseite, am
Futter auch nicht ein Faden verrückt worden, man habe tun
mögen, was man wollte.
Ich glaube aufrichtig, daß auch meine Jacke so ziemlich in

diese Kategorie gehört: – denn noch nie wurde eine arme
Jacke in solchem Maße zerkratzt als die meinige in diesen
letzten – Monaten, – und gleichwohl darf ich behaupten. daß
ihr Futter – so weit ich es wenigstens beurteilen kann, –
dadurch nicht um ein Dreipencestück schlechter geworden
ist; – kreuzweis, überzwerch, hinter sich, für sich, vorn und
hinten, an der kurzen und an der langen Seite, mit Stich und
mit Hieb, haben sie es mir ausgeklopft: – wäre das Futter im
geringsten gummiert gewesen, es wäre bei Gott! schon
längst bis zu einem Faden zerrieben und abgenutzt.



Ihr Herrn Zeitungskritiker, wie habt ihr meine Jacke so
mißhandeln können, wie ihr tatet? – Wer sagte euch, daß ihr
auf diese Art nicht auch mein Futter zu Grunde richten
würdet?
Von ganzem Herzen und von ganzer Seele empfehle ich

euch und eure Angelegenheiten dem Schutze des Wesens,
das nicht will, daß Einem von uns Etwas geschehe; – Gott
sei mit euch! Wenn aber im nächsten Monat wieder Einer
oder der Andere von euch mit den Zähnen knirscht und
gegen mich stürmt und wütet wie im letzten Mai (wo es
allerdings, so viel ich mich erinnere, sehr heiß war), – so
ärgert euch nicht, wenn ich abermals mit gutem Humor
darüber weggehe, – denn ich bin nun einmal entschlossen,
so lange ich lebe oder schreibe (was in meinem Falle
dasselbe ist) einem solchen Ehrenmann nie ein schlimmeres
Wort zu geben oder ihm mit einem schlimmeren Wunsch zu
kommen, als mein Onkel Toby mit jener Fliege tat, die ihm
das ganze Mittagessen über um die Nase geschwirrt hatte. –
Geh – geh, armes Ding, sagte er; – mach' daß du fort
kommst: – warum sollte ich dir etwas tun? Die Welt ist ja
groß genug für uns Beide.
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in Jeder, der einigermaßen rückwärts zu schließen
verstand und in Acht nahm, welche Menge Blut

meinem Vater zu Gesichte stieg, – wodurch er (da ihm wie
gesagt alles Blut, was er im Leib hatte, in das Gesicht
gestiegen zu sein schien) malerisch, wie wissenschaftlich
gesprochen, um 6½ Tinte, wo nicht gar um eine volle
Octave über seine natürliche Farbe an Röte zulegen mußte;
– ein Jeder (nur nicht mein Onkel Toby) der dies bemerkt
hätte – zumal wenn er noch das heftige Zusammenziehen
der Augbrauen meines Vaters und die ungewöhnliche
Verdrehung seines ganzen Körpers während jenes Vorgangs
in Betracht zog – würde hieraus den Schluß gezogen haben,
daß mein Vater wütend sei; und war er dann – dies
vorausgesetzt – auch noch ein Freund jener Art Harmonie,
die aus zwei solchen genau zusammengestimmten
Instrumenten entsteht, – so würde er sofort das seinige auf
die gleiche Höhe geschraubt haben – und dann war der
Teufel und die ganze Hölle los – und das Stück wurde
aufgespielt wie Nr. 6 von Avison Scarlatti – nämlich con furia –
möglichst toll. – Geduld! Geduld! Was hat con furia – con strepido
oder irgend sonst ein Höllenlärm mit Harmonie zu tun?
Ein Jeder, sag' ich, – nur mein Onkel Toby nicht, dessen

Herzensgüte jede körperliche Bewegung auf die
freundlichste Art, die sie gestattete, auslebte, – würde den
Schluß gezogen haben, daß mein Vater höchst ärgerlich sei
und würde ihn noch dazu gezankt haben. Mein Onkel Toby
schmähte auf Niemand als auf den Schneider, der die
Tasche zugeschnitten hatte – er saß also ruhig da, bis mein
Vater sein Taschentuch herausgebracht hatte und sah ihm
die ganze Zeit über mit der äußersten Gutmütigkeit ins
Gesicht – bis mein Vater endlich also fort fuhr: –



W
50. Kapitel.

– »as ihr für wundervolle Armeen in Flandern
hattet«!

– Bruder Toby, sagte mein Vater, ich halte dich für einen so
rechtschaffenen, gutherzigen und biederen Mann als Gott je
einen geschaffen hat; – du bist auch nicht daran Schuld,
wenn alle Kinder, welche erzeugt wurden, werden, werden
können, sollen oder müssen, mit dem Kopf zuerst auf die
Welt kommen; – glaube mir aber, lieber Toby, die schlimmen
Zufälle, welche ihnen unfehlbar auflauern, nicht nur
während wir sie zeugen, – obschon diese meiner Meinung
nach alle Beachtung verdienen, – sondern die Gefahren und
Schwierigkeiten, die unserer Kinder warten, wenn sie einmal
die Welt betreten haben, sind wahrlich groß genug – so daß
es wahrhaftig ganz unnötig ist, sie auch noch während ihres
Eintritts in dieselbe, welchen auszusetzen.
Sind diese Gefahren, fragte mein Onkel Toby, wobei er

meinem Vater die Hand auf das Knie legte und ihm in
ernster Erwartung der Antwort ins Gesicht sah, – sind diese
Gefahren heut zu Tage größer, Bruder, als sie es früher
waren? – Bruder Toby, erwiderte mein Vater, wenn ein Kind
nur richtig erzeugt und lebendig und gesund zur Welt
gebracht war, und sich die Mutter nachher wohl befand, so
bekümmerten sich unsere Vorfahren um weiter nichts. –
Mein Onkel Toby zog sofort seine Hand vom Knie meines
Vaters zurück, sank wieder sanft in seinen Stuhl zurück, hob
den Kopf gerade so hoch, daß er noch die Kranzleiste des
Zimmers erblicken konnte, brachte Backen- und
Lippenmuskeln in die richtige Verfassung – und begann den
Lillabullero zu pfeifen.
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ährend mein Onkel Toby meinem Vater den
Lillabullero vorpfiff, – stampfte Dr. Slop mit den Füßen,

und fluchte und schimpfte auf Obadiah in einer
fürchterlichen Weise. – Es würde dem Herz des Lesers gewiß
gut getan und ihn für immer von der abscheulichen Sünde
des Fluchens curiert haben, wenn er es mit angehört hätte.
Ich bin deshalb entschlossen, ihm die ganze Sache
ausführlich zu erzählen.
Als Dr. Slops Mädchen Obadiah den grünen wollenen Beutel

mit den Instrumenten ihres Herrn übergab, riet sie ihm sehr
verständigerweise den Kopf und einen Arm durch die
Schnüre zu stecken, um ihn so beim Reiten schräg über den
Leib geschlungen zu tragen. Sie öffnete daher den
Hauptknopf, um dann die Stränge zu verlängern und half
ihm ohne viel Mühe hinein. Dadurch wurde aber die Öffnung
des Beutels einigermaßen gelöst; damit nun nicht beim
Zurückgaloppieren – denn Obadiah drohte mit diesem
Tempo – etwas heraushüpfen möchte, beschlossen sie den
Beutel wieder herunter zu nehmen; und in der großen
Vorsicht und Vorsorge ihres Herzens, knüpften sie die
Stränge, nachdem sie zuerst die Öffnung des Beutels
zusammengezogen hatten, mit einem Halben Dutzend
festen Knöpfen zusammen, die Obadiah, um ja recht sicher
zu gehen, mit aller Leibeskraft zusammengeschnürt hatte.
Dies erfüllte den Zweck, den Obadiah und das Mädchen im

Auge hatte, vollkommen; schützte aber nicht gegen gewisse
Mißstände, die weder er noch sie voraussahen. So fest
nämlich der Beutel oben zusammengebunden war, so
hatten die Instrumente doch gegen den Boden des Beutels
hin, der eine kegelförmige Gestalt hatte, so viel Spielraum,
daß Obadiah sich nicht in Trab setzen konnte, ohne daß
Kopfeisen, Zange und Spritze ein so fürchterliches



Geklapper zusammen machten, daß es den Hymenäus,
wenn er gerade einen Gang durch die Gegend gemacht
hätte, leicht hätte davon jagen können; als aber Obadiah
seine Bewegung beschleunigte und von einem einfachen
Trab in vollen Galopp überging – da war das Geklapper
wirklich unbeschreiblich.
Da Obadiah ein Weib und drei Kinder hatte, – so dachte er

dabei nicht an die Schändlichkeit der Unzucht und die vielen
andern übeln politischen Consequenzen dieses Tingeltangel;
– er hatte jedoch gleichwohl seinen Einwurf, der ihn selbst
anging und bei ihm soviel wog, wie es schon oft den größten
Patrioten passiert ist: – der arme Bursche war auf diese Art
nicht im Stande sich selbst pfeifen zu hören.
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a aber Obadiah diese Windmusik all der Musik auf
den Instrumenten, die er mit sich schleppte, vorzog –

so setzte er alsbald seine Einbildungskraft in Arbeit, um
etwas auszuhecken, wodurch er sich in die Lage versetzen
könnte, jene zu genießen.
In allen Notfällen (musikalische ausgenommen), wo man

kleiner Schnüre bedarf, fällt Einem nichts so natürlich ein als
seine Hutschnur: – der philosophische Grund hiefür ist so
nahe liegend, – daß ich es verschmähe, weiter darauf
einzugehen.
Da Obadiah's Fall ein gemachter war – der geneigte Leser

merke wohl – ich sage ein gemischter; denn er war
geburtshelferisch, beutlerisch, spritzerisch, papistisch – und
in so fern als auch das Kutschencaballo dabei eine Rolle
spielte – cabalistisch – und nur teilweise musikalisch; so
machte sich Obadiah kein Gewissen daraus, nach dem
ersten besten Hilfsmittel zu greifen, das sich ihm darbot. Er
faßte daher den Beutel mit den Instrumenten, drückte sie
mit der einen Hand fest zusammen, nahm mit dem Daumen
und Zeigfinger der andern das Ende der Hutschnur zwischen
die Zähne, glitt dann mit der Hand bis nach der Mitte des
Beutels herab und schnürte die Instrumente nun von einem
Ende zum andern – wie man einen Koffer verschnürt – mit so
zahllosen Rund- und Kreuz- und Querschlingen zusammen,
wobei er noch bei jedem Durchschnittspunkt der Schnüre
einen festen Knopf machte, – daß Dr. Slop wenigstens drei
Fünftel von Hiobs Geduld hätte haben müssen, um sie alle
zu lösen. – Wahrlich wenn die Natur zufällig gerade in einer
ihrer flinken Launen zu einem derartigen Wettkampf
aufgelegt gewesen wäre, – und wenn sie und Dr. Slop
zugleich vom Standpunkt abgeritten wären – so hätte wohl
kein Sterblicher den Beutel mit Allem, was Obadiah daran



gemacht hatte, sehen – und zugleich die große Eile, welche
die Göttin, wenn sie es für passend hält, anwenden kann,
ins Auge fassen, und dann noch den leisesten Zweifel
darüber haben können, wer von den beiden den Preis davon
tragen würde. – Meine Mutter, meine hochverehrte Leserin!
hätte wenigstens um 20 Knoten früher als der grüne Beutel
entbunden werden können.
– O Tristram Shandy, der du das Spiel kleiner Zufälle bist

und ewig sein wirst! hätte man diese Probe zu deinen
Gunsten gemacht. – und es war 50 gegen 1 zu wetten, daß
das geschah – so wären deine Angelegenheiten nicht so
niedergedrückt worden (wenigstens nicht deine Nase) als
sie es wurden; noch wäre das Glück deines Hauses und die
Gelegenheiten es zu machen, die sich im Laufe deines
Lebens so oft darboten, nicht so oft, so ärgerlich, so elend,
so unwiederbringlich dahin gefahren – wie du gezwungen
wurdest, sie fahren zu lassen; – aber das ist nun vorüber –
Alles vorüber bis auf die Erzählung davon, die dem
neugierigen Leser nicht früher gegeben werden kann, bis ich
zur Welt gekommen bin.


